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ABSTRACT 
 

Der Wiener Kongress (1814ɀ1815) gestaltete die europäische Staatenwelt nach Jahren der französischen 

Hegemonie um, installierte ein neues kollektives Sicherheitssystem und verschaffte Europa eine vierzigjäh-

rige Friedensperiode. Deutschland erhielt mit dem Deutschen Bund eine neue staatsrechtliche Form. 

Die Aufnahme in den Deutschen Bund sicherte dem Fürstentum Liechtenstein die Souveränität, welche es 

1806 durch die Rheinbundmitgliedschaft erlangt hatte. Diese Entwicklung verdankte sich nicht vornehmlich 

der Politik des Fürsten. Vielmehr profitierten Fürst und Land von der Politik anderer Akteure, namentlich 

Napoleons und Metternichs, der Mächte Österreich, Preussen und Russland, auch Bayerns und der minder-

mächtigen deutschen Staaten. 

Rheinbund und Wiener Kongress stehen am Beginn einer liechtensteinischen Aussenpolitik, die sich bis in 

die 1820er-Jahre auf einen aktiven, dann bis zum Ende des Deutschen Bundes 1866 auf einen passiven Mul-

tilateralismus stützte. Die frühe, aktive multilaterale Phase weist Parallelen zur jüngeren Aussenpolitik seit 

den 1960er-Jahren auf. Dazwischen lag eine lange, bis 1919 auf Österreich, dann auf die Schweiz ausgerich-

tete bilaterale Phase, in welcher die liechtensteinische Souveränität zusehends zu erodieren drohte. 

Der Wiener Kongress gilt gemeinhin als Hindernis für das Entstehen von Nationalstaaten. Paradoxerweise 

drängte die vom Kongress ermöglichte eigenstaatliche Entwicklung das kleine Liechtenstein in einen Nati-

onsbildungsprozess. Dies zeichnete sich ab Mitte des 19. Jahrhunderts ab, wohl nicht zufällig zu einer Zeit, in 

der die Bevölkerung auch vermehrt eine Demokratisierung einforderte. Beide Prozesse führten zur Konstitu-

tionellen Verfassung von 1862 und verstärkten sich im 20. Jahrhundert. 

Schlagwörter: Wiener Kongress, Rheinbund, Deutscher Bund, Liechtenstein, Souveränität, Staatsbildung, Klein-

staat, Aussenpolitik, Multilateralismus, Nationalisierung, Demokratisierung, Identität 

After the years of French hegemony, the Congress of Vienna (1814ɀ1815) reshaped EuropeȭÓ political land-

scape, implemented a new collective security system and led into a forty-year period of peace. By founding 

the German Confederation the Congress gave Germany a new constitutional form. 

The Principality of LiechtensteinȭÓ ÓÏÖÅÒÅÉÇÎÔÙ, gained in 1806 by membership in the Confederation of the 

Rhine, was maintained by the admission to the German Confederation. Yet, this development was not pri-

marily an achievement of the prince. Rather, the prince and the country strongly profited from the policy of 

other players, particularly from Napoleon and Metternich, from the powers Austria, Prussia and Russia, from 

Bavaria and the minor  German states. 

The Confederation of the Rhine and the Congress of Vienna mark the beginnings ÏÆ ,ÉÅÃÈÔÅÎÓÔÅÉÎȭÓ ÆÏÒÅÉÇÎ 

policy, which until the 1820s based on an active multilateralism. Later on followed a more passive mult ilat-

eralism until the end of the German Confederation in 1866. The active multilateral period is strongly remi-

niscent of the newer foreign policy since the 1960s. The long time between the two multilateral periods was 

strictly bilateral in character, and sovereignty was likely to erode by relying on the bilateral partners Austria 

until 1919 and Switzerland since. 

The Congress of Vienna is commonly regarded as an obstacle to the formation of the nation-state. Paradoxi-

cally, the sovereign development allowed by the Congress pushed Liechtenstein as the smallest remaining 

German state into a process of nation-building. This became apparent in the middle of the 19th century when 

the people, probably not incidentally, also called for democratisation. Both processes led to the Constitution 

of 1862 and were strengthened in the 20th century. 

Keywords: Congress of Vienna, Confederation of the Rhine, German Confederation, Liechtenstein, sovereignty, 

state-building, small state, foreign policy, multilateralism, nation-building, democratisation, identity 
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1. EINLEITUNG 

2014/ 2015 jährte sich der Wiener Kongress zum zweihundertsten Mal.1 Der am Ende der napo-

leonischen Ära stehende Kongress gestaltete die europäische Landkarte um, gab Deutschland 

eine neue staatsrechtliche Form, installierte ein neues kollektives Sicherheitssystem und läutete 

nach über zwanzig Jahren Krieg eine rund vierzigjährige, wenn auch repressive Friedensperiode 

ein. Europaweit wurde an dieses Ereignis erinnert. 

Heftige Diskussionen löste das Kongressgedenkjahr in unserem Nachbarland Schweiz aus, in 

Kombination mit dem 500. Jahrestag der Schlacht von Marignano (1515). In einer intensiven, 

öffentlichen Geschichtsdebatte wurde um den Stellenwert dieser Vorgänge in der Schweizer 

Geschichte gestritten, insbesondere um deren Bedeutung für die Entstehung und die Beschaf-

fenheit der Neutralität . Eine Debatte, in der es auch um die Konstruktion von Geschichtsbildern 

und deren Verwendung für aktuelle politische Zwecke ging.2 

In Liechtenstein hingegen blieb es um dieses Jubiläum recht still. Dies, obwohl der Wiener Kon-

gress für die Geschichte der liechtensteinischen Souveränität und Staatlichkeit von zentraler 

Bedeutung war. Einzig die Sonderausstellung ȵ$ÉÅ ?ÒÁ .ÁÐÏÌÅÏÎÓ ÉÍ 3ÐÉÅÇÅÌ ÓÅÉÎÅÒ -ÅÄÁÉlÌÅÎȰ 

im Liechtensteinischen Landesmuseum thematisierte unter anderem auch den Wiener Kon-

gress.3 

Indes bestehen auch in Liechtenstein mit Blick auf die Erlangung und Absicherung der Souverä-

nität in den Jahren 1806 bis 1815 wirkmächtige Geschichtsbilder: Jenes des vorausblickenden, 

klug taktierenden Fürsten Johann I. von Liechtenstein etwa, der durch sein geschicktes Handeln 

die Souveränität des Landes praktisch im Alleingang gesichert habe.4 Eine zweite Vorstellung 

ÂÅÓÁÇÔȟ ÄÁÓÓ ȵÄÅÒ ÅÉÇÅÎÔÌÉÃÈÅ "ÅÇÉÎÎ ÄÅÒ 3ÏÕÖÅÒßÎÉÔßÔȰ ÎÉÃÈÔ ÍÉÔ .ÁÐÏÌÅÏÎÓ 2ÈÅÉÎÂÕÎÄ ρψπφȟ 

sondern erst mit dem Wiener Kongress und der Deutschen Bundesakte 1815 anzusetzen sei.5 

                                                             

1 Beim vorliegenden Text handelt es sich um eine leicht überarbeitete Fassung eines am 10. Juni 2015 aus Anlass 
des 200-Jahr-Jubiläums des Wiener Kongresses im Liechtensteinischen Landesmuseum in Vaduz gehaltenen Vor-
trags. Ergänzt wurde Abschnitt 5, welcher sich seinerseits auf einen am 21. September 2014 an der Konferenz 
ȵ4ÈÅ #Ïngress of Vienna and its Global Dimension: International Bicentenary ConfÅÒÅÎÃÅȱ ÉÎ 7ÉÅÎ ÕÎÔÅÒ ÄÅÍ 4ÉÔÅÌ 
ȵ3ÍÁÌÌ 3ÔÁÔÅȟ "ÉÇ #ÏÎÆÅÒÅÎÃÅȡ ,ÉÅÃÈÔÅÎÓÔÅÉÎȭÓ 3ÏÖÅÒÅÉÇÎÔÙ ÁÎÄ ÔÈÅ #ÏÎÇÒÅÓÓ ÏÆ 6ÉÅÎÎÁȱ ÇÅÈÁÌÔÅÎÅÎ 6ÏÒÔÒÁÇ ÓÔİÔÚÔȢ 

2 Vgl. etwa Thomas MAISSEN: Schweizer Heldengeschichten ɀ und was dahintersteckt, Baden 2015, S. 104ɀ115, 124ɀ
131; Brigitte STUDER: Was ist Schweizer Geschichte?, Gastkommentar Neue Zürcher Zeitung, 23.4.2015 
(http://www.nzz.ch/meinung/debatte/was -ist-schweizer-geschichte-1.18527729); Marco JORIO: Wiener Kon-
gress: Als die Schweiz umgebaut wurde, Gastkommentar Neue Zürcher Zeitung, 12.8.2015 
(http://www.nzz.ch/meinung/debatte/legenden -um-den-wiener-kongress-1.18593932). 

3 Vgl. Rainer VOLLKOMMER (Hrsg.): Die Ära Napoleons im Spiegel seiner Medaillen, Ausstellungskatalog Liechtenstei-
nisches Landesmuseum, Vaduz 2015. 

4 Vgl. zuletzt Rainer VOLLKOMMER, in: VOLLKOMMER: Die Ära Napoleons, 2015, S. 4 ÆȢ ɉȵ,ÉÅÃÈÔÅÎÓÔÅÉÎ ×ÕÒÄÅ ÄÕÒÃÈ .ÁȤ
poleon im Jahre 1806 souverän und erhielt die Bestätigung dieser Souveränität 1814/1815 ɀ nach dem Fall von 
Napoleon ɀ dank geschickten Handelns von Fürst Johann I. vÏÎ ÕÎÄ ÚÕ ,ÉÅÃÈÔÅÎÓÔÅÉÎȰɊȟ S. ρρ ɉ*ÏÈÁÎÎ )Ȣ ×ÁÒ ȵÎÉÃÈÔ 
nur ein grossartiger Feldherr, sondern offensichtlich auch ein hervorragender Staatsmann mit enormem Weit-
ÂÌÉÃËȰɊ ÕÎÄ 3Ȣ ρυ ɉȵ/ÈÎÅ ÄÉÅÓÅÓ ËÌÕÇÅ 4ÁËÔÉÅÒÅÎ ÖÏÎ &İÒÓÔ *ÏÈÁÎÎ )Ȣ ÖÏÎ ÕÎÄ ÚÕ ,ÉÅÃÈÔÅÎÓÔÅÉÎ ×ßÒÅ ÄÁÓ &İÒÓÔÅÎÔÕÍ 
spätestens 1814/1815 wie viele andere Kleinstaaten in einem anderen Land aufgegangen und würde heute nicht 
mehr als souveränes LÁÎÄ ÅØÉÓÔÉÅÒÅÎȰɊȢ 

5 Dabei handelt es sich um die Geschichtsauffassung des Fürstenhauses Liechtenstein gemäss Brigitte MAZOHL-
WALLNIG: Sonderfall Liechtenstein ɀ Die Souveränität des Fürstentums zwischen Heiligem Römischen Reich und 
Deutschem Bund, in: Bausteine zur liechtensteinischen Geschichte, hrsg. von Arthur BRUNHART, Band 3: 19. Jahr-
hundert: Modellfall Liechtenstein, Zürich 1999, S. 7ɀ42, hier S. 16; Mazohl-Wallnig stützt sich auf ein ebd., S. 33ɀ39 
wiedergegebenes Interview mit Fürst Hans-Adam II. (hier S. 34 f.). 

http://www.nzz.ch/meinung/debatte/was-ist-schweizer-geschichte-1.18527729
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Diese Geschichtsbilder bleiben nicht ohne Auswirkungen auf das liechtensteinische Selbstver-

ständnis und sind auch politisch verwendbar. Sie werden aber kaum diskutiert, obwohl bedeu-

tende weisse Flecken im Wissen nicht nur um die Entstehung der Souveränität 1806, sondern 

auch um die Politik Fürst Johanns I. auf dem Wiener Kongress 1815 bestehen. 

Der Anspruch dieses Arbeitspapiers ist es nicht, diese Geschichtsbilder zu korrigieren oder die 

erwähnten Wissenslücken zu schliessen. Dies war im Rahmen der zugrunde liegenden Vorträge 

nicht zu leisten. Allein darum geht es hier, auf der Basis der bestehenden Literatur an den Wie-

ner Kongress und dessen Bedeutung für Liechtenstein zu erinnern ɀ und, vielleicht, hier oder da 

einen Anstoss zum Überdenken und Überprüfen unserer Geschichtsbilder zu geben. 

Der liechtensteinischen Politik auf dem Wiener Kongress ist Abschnitt 4 gewidmet. Vorangestellt 

sind eine allgemeine Einführung in das Kongressgeschehen (Abschnitt 2) sowie ein Überblick 

über die Entwicklung der liechtensteinischen Souveränität vom Rheinbund 1806 über die anti-

napoleonischen Kriege von 1813/1814 bis zum Beginn des Kongresses im Herbst 1815 (Ab-

schnitt 3). Der abschliessende Abschnitt 5 ordnet den Kongress in einer langfristigen Perspekti-

ve in die Entwicklung der liechtensteinischen Aussen- respektive Souveränitätspolitik  und der 

inneren Verhältnisse ein. 

2. NEUORDNUNG EUROPAS: DER WIENER KONGRESS (1814ς1815) 

Münzen und Medaillen wurden nicht nur von Napoleon als Propagandamittel benutzt.6 Auch die 

europäischen Monarchen, die sich im Herbst 1814 zum Wiener Kongress versammelten, wuss-

ten sich dieses Mediums zu bedienenȢ $ÁÖÏÎ ÚÅÕÇÔ ÄÉÅ ȵ3)%'3 5.$ &2)%$%.3 -­.:% :5- 

7)%.%2 #/.'2%33 /#4/"%2 ρψρτȰ (Abb. 1). 

  

Abb. 1 

ȵ3)%'3 5.$ &2)%$%.3 

MÜNZE ZUM WIENER 

CONGRESS OCTOBER 

1814Ȱ 

Die Münze kündete vom Sieg der Alliierten über Napoleon und von der vom Wiener Kongress 

erwarteten Friedensordnung. Die Vorderseite zeigt den von Napoleon errichteten Arc du Triom-

phe du Carrousel in der französischen Hauptstadt Paris, welche Ende März 1814 von den alliier-

ten Truppen eingenommen wurde. Nun verbreitete das Bild des Monuments den Triumph der 

Alliierten über seinen Erbauer. Nach den diversen Niederlagen, die die Koalition während zwan-

                                                             

6 Vgl. VOLLKOMMER: Die Ära Napoleons, 2015. 
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zig Jahren gegen Frankreich erlitten hatte, musste es eine besondere Genugtuung sein, in der 

Umschrift die Siege während der sogenannten Befreiungskriege 1813/1814 anzuführen. Auf der 

Rückseite finden sich die siegreichen Monarchen und Feldherren, ganz oben der österreichische 

Kaiser Franz I., der russische Zar Alexander I. und der preussische König Friedrich Wilhelm III . 

1789 hatte die Französische Revolution die feudale Gesellschaftsordnung in Frankreich gestürzt, 

gipfelnd in der Ausrufung der Republik 1792 und der Hinrichtung König Ludwigs XVI. 1793.7 In 

der Folge kämpften die alliierten europäischen Monarchien von 1792 bis 1809 in fünf Koaliti-

onskriegen gegen das (zunächst) republikanische Frankreich, welches seine revolutionären 

Werte nach aussen tragen wollte. Frankreich wurde allerdings 1804 zum Kaiserreich, als Napo-

leon Bonaparte, der 1799 die Macht an sich gerissen hatte, sich selbst zum Kaiser der Franzosen 

krönte. Während Jahren eilte Frankreich unter Napoleon von Sieg zu Sieg, expandierte stark und 

errichtete eine Hegemonie über weite Teile Europas (vgl. Abb. 5a). 

Nach dem Sieg im 3. Koalitionskrieg 1805 gründete Napoleon im Juli 1806 den Rheinbund, eine 

unter seinem Protektorat stehende Konföderation zunächst vor allem süd- und westdeutscher 

Fürsten.8 Die Rheinbundfürsten verpflichteten sich zum Austritt aus dem Heiligen Römischen 

Reich deutscher Nation, was diesem den Todesstoss versetzte: Schon Anfang August 1806 legte 

der letzte römisch-deutsche Kaiser Franz II. die Kaiserkrone nieder, womit das Reich nach rund 

1000 Jahren sein Ende fand. 

 

Abb. 2 

Der Rheinbund 18 06ɀ1813  

 

                                                             

7 Vgl. dazu etwa Ernst SCHULIN: Die Französische Revolution, München 52013. 
8 Vgl. Reinhard MUßGNUG: Der Rheinbund, in: Der Staat, Band 46, Berlin 2007, S. 249ɀ267; Hartwig  BRANDT/ Ewald  

GROTHE (Hrsg.): Rheinbündischer Konstitutionalismus, Frankfurt a.M. 2007. 
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Nach Napoleons misslungenem Russlandfeldzug 1812 wendete sich das Blatt in den sogenann-

ten Befreiungskriegen (1813ɀ1815):9 Im Oktober 1813 erlitt Frankreich in der Völkerschlacht 

bei Leipzig die vorentscheidende Niederlage gegen die österreichisch-preussisch-russische Koa-

lition . Eine Reihe weiterer Schlachten in Frankreich führte am 6. April 1814 zum Sturz Napole-

ons. Der am 30. Mai geschlossene Erste Pariser Friede ÓÁÈ ÅÉÎÅÎ ȵÁÌÌÇÅÍÅÉÎÅÎ +ÏÎÇÒÅÓÓȰ (con-

grès général) in Wien vor: Dort sollten die im Friedensvertrag offen gebliebenen Fragen geregelt 

werden, besonders die territoriale und verfassungsmässige Neuordnung Europas und die Etab-

lierung eines neuen Sicherheitssystems.10 Dieser Wiener Kongress dauerte von September 1814 

bis Juni 1815. 

 

Abb. 3 

Karikatur  auf den Wiener  Kongress (1814/ 1815)  

Napoleon beobachtet von der Insel Elba aus den Länderschacher 

in Wien. Am Tisch: Zar Alexander I., Kaiser Franz I., König Fried-

rich Wilhelm III. 

Der auf die Insel Elba verbannte Napoleon aber hatte seine Aspirationen nicht aufgegeben. Er 

bemerkte die Spannungen auf dem Kongress in Wien und kehrte Anfang März 1815 nach Frank-

reich zurück, wo er nochmals für hundert Tage die Macht übernahm. Nach einem erneuten Krieg 

und der endgültigen Niederlage in der Schlacht von Waterloo am 18. Juni 1815 wurde Napoleon 

erneut verbannt ɀ nun etwas weiter weg auf die Insel St. Helena im Südatlantik, wo er 1821 

starb. Einen Tag nach Waterloo endete am 19. Juni 1815 der Wiener Kongress. Das Kongressge-

schehen wird im Folgenden etwas näher betrachtet.11 

Ab September 1814 trafen die Monarchen und Diplomaten in Wien ein. Noch im September und 

im Oktober kam es zu ersten Gesprächen und Konferenzen, auch wenn die formlose Eröffnung 

des Kongresses erst am 3. November erfolgte. Die Monarchen verhandelten indes nicht ɀ wie in 

                                                             

9 Zur Kritik am Begriff vgl. Ute PLANERT: Der Mythos vom Befreiungskrieg. Frankreichs Kriege und der deutsche 
Süden: Alltag ɀ Wahrnehmung ɀ Deutung, 1792ɀ1841, Paderborn 2007. 

10 Vgl. Heinz DUCHHARDT: Der Wiener Kongress. Die Neugestaltung Europas 1814/15, München 2013, S. 21; Reinhard 

STAUBER: Der Wiener Kongress, Wien, Köln, Weimar 2014, S. 34ɀ46, hier S. 41. 
11 Aus der umfangreichen Literatur zum Wiener Kongress vgl. unter anderem Elisabeth FEHRENBACH: Vom Ancien 

Régime zum Wiener Kongreß, München 21986; Dieter LANGEWIESCHE: Europa zwischen Restauration und Revoluti-
on 1815ɀ1849, München 31993; Adam ZAMOYSKI: Rites of Peace. The Fall of Napoleon and the Congress of Vienna, 
New York 2007; DUCHHARDT: Wiener Kongress, 2013; STAUBER: Wiener Kongress, 2014; Eberhard STRAUB: Der Wie-
ner Kongress. Das große Fest und die Neuordnung Europas, Stuttgart 2014; Anita EHRLICH/ Christa BAUER: Der 
Wiener Kongress. Diplomaten, Intrigen und Skandale, 2014. 
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Abb. 3 suggeriert ɀ direkt miteinander, sondern über ihre leitenden Minister und bevollmächtig-

ten Gesandten. Auch zu einer Vollversammlung der akkreditierten Bevollmächtigten kam es nie: 

Man tagte nicht im Plenum, sondern in verschiedenen Komitees, von denen das sogenannte Vie-

rerkomitee mit den Siegermächten Österreich, Preussen, Russland und Grossbritannien die 

zentrale Rolle spielte. Auch der Kriegsverlierer Frankreich war gleichberechtigt zugelassen, 

womit das Vierer- zum Fünferkomitee wurde. Dieses erweiterte sich zeitweilig zum Achterkomi-

tee, dem zusätzlich die übrigen Signatarstaaten des Pariser Friedens angehörten: Schweden, 

Portugal und Spanien. Das Fünfer- respektive Achterkomitee war das Machtzentrum des Kon-

gresses.12 Dessen Vorsitzender ÕÎÄ ȵ0ÒßÓÉÄÅÎÔȰ ÄÅÓ +ÏÎÇÒÅÓÓÅÓ, der österreichische Aussenmi-

nister Fürst Klemens von Metternich (1773ɀ1859), hatte bestimmenden Einfluss auf den Kon-

gressverlauf und gilt als ȵ'ÁÒÁÎÔ ÄÅÓ %ÒÆÏÌÇÓȰȢ13 An seinem Dienstsitz, der österreichischen 

Staatskanzlei am Ballhausplatz, liefen alle Fäden zusammen. 

 

Abb. 4 

Die Bevollmächti gten der  

Signatarstaaten des Pariser  

Friedens (Achte rkomitee)  

Nr. 6: Klemens von Metternich 

Kupferstich von Jean Godefroy nach 

einem Gemälde von Jean-Baptiste 

Isabey (1819) 

 

Daneben gab es dreizehn weitere, ebenfalls von den Grossmächten dominierte Ausschüsse und 

Komitees, die ihre Entscheidungen dem Fünfer- oder Achterkomitee vorzulegen hatten. In die-

sen dreizehn Sachausschüssen wurde über unterschiedlichste Fragen verhandelt. Für Liechten-

stein besonders wichtig war das Deutsche Komitee, das sich mit der staatlichen Neuordnung 

Deutschlands nach dem Ende des Alten Reichs 1806 befasste; ihm gehörten zunächst nur Öster-

reich, Preussen, Hannover (England), Bayern und Württemberg an. Ausserdem gab es gesonder-

te Komitees und Kommissionen für die Schweizerische Eidgenossenschaft, für die Niederlande 

oder für die Angliederung der Republik Genua an das Königreich Sardinien-Piemont, für die Re-

gelung des diplomatischen Ranges, für die Vereinbarung der freien Schifffahrt auf den Flüssen 

und für das Verbot des transatlantischen Sklavenhandels (Abolitionskommission). Die Statisti-

sche Kommission erhob im Hinblick auf die anstehenden Territorialverhandlungen die Flächen 

und Einwohnerzahlen der betroffenen Gebiete. Die Vielfalt  der auf dem Kongress behandelten 

Themen war gross. 
                                                             

12 Zur Arbeitsweise des Kongresses und zu den Komitees vgl. DUCHHARDT: Wiener Kongress, 2013, S. 70ɀ80 und 
STAUBER: Wiener Kongress, 2014, S. 60ɀ78. 

13 Vgl. zu ihm DUCHHARDT: Wiener Kongress, 2013, S. 40ɀ42 (Zitat von S. 41); Wolfram SIEMANN: Metternich. Stratege 
und Visionär. Eine Biografie, München 2016, hier S. 487ɀ543, besonders S. 499ɀ502 (Zitat von S. 500). 
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Die wichtigsten Fragen wie die territoriale Neuordnung Europas und die Errichtung eines euro-

päischen Sicherheitssystems aber wurden von den Grossmächten unter sich behandelt. Dabei 

liessen sie sich von zwei zentralen Grundsätzen leiten: Zum einen vom Prinzip der  ȵ2ÅÓÔÁÕÒÁÔi-

ÏÎȰȟ worunter nicht die Rückkehr zu vorrevolutionären Zuständen zu verstehen ist, sondern die 

ȵ7ÉÅÄÅÒÈÅÒÓÔÅÌÌÕÎÇ ÅÉÎÅÒ ÓÔÁÂÉÌÅÎ ÍÏÎÁÒÃÈÉÓÃÈÅÎ (ÅÒÒÓÃÈÁÆÔ ÕÎÔÅÒ ÖÅÒßÎÄÅÒÔÅÎ "ÅÄÉÎÇÕÎÇÅÎȰ 

(Andreas Fahrmeir) ɀ besonders unter der Bindung des Monarchen an eine Verfassung (Früh-

konstitutionalismus).14 Das andere leitende Prinzip war die dynastische Legitimität, also die 

Wiedereinsetzung der mancherorts vertriebenen legitimen Dynastien (etwa der Bourbonen in 

Frankreich und Spanien oder der Welfen in Hannover).15 

1812, auf dem Höhepunkt der Macht Napoleons, hatte Frankreich sein Staatsgebiet im Osten bis 

an den Rhein und im Norden unter Einverleibung der Niederlande bis nach Dänemark ausgewei-

tet. Im Süden waren unter anderem Savoyen und Katalonien französisch geworden. Grosse Teile 

Deutschlands (Rheinbund), die Schweiz, Italien, Spanien und das Grossherzogtum Warschau 

band Napoleon als Satellitenstaaten an sich (vgl. Abb. 5a). Gehalten hatten sich das arg verklei-

nerte Königreich Preussen, Russland sowie Österreich, welches jedoch 1805 Tirol und Vorarl-

berg an Bayern verloren hatte. 

 

Abb. 5a 

Europa 1812  

Schraffiert: von Frankreich abhängige Staaten 

 

Abb. 5b 

Europa nach dem Wiener Kongress (1815)  

Rote Linie: Deutscher Bund 

 

Abb. 5b zeigt das Ergebnis der territorialen Umgestaltung Europas durch den Kongress: Von 

einigem Weitblick war, dass der Kriegsverlierer Frankreich bereits im Pariser Frieden (Mai 

1814) zwar auf Vorkriegsgrösse reduziert, aber nicht zerstückelt wurde: Einem französischen 

Revisionismus wurde dadurch vorgebeugt. Das wesentlich vergrösserte Preussen bekam unter 

anderem Gebiete im Rheinland. Österreich erlangte neben Tirol und Vorarlberg auch die Lom-

bardei, Venetien und Dalmatien, nicht aber die vormaligen Österreichischen Niederlande, die 

zusammen mit der früheren Republik der Vereinigten Niederlande das neue selbständige König-

reich der Vereinigten Niederlande bildeten. Die Schweiz erhielt ihre heutigen Grenzen durch die 

                                                             

14 Vgl. STAUBER: Wiener Kongress, 2014, S. 11ɀ14; das Zitat Andreas Fahrmeirs von ebd., S. 12. 
15  Vgl. STAUBER: Wiener Kongress, 2014, S. 14 f. 




































































